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Gedanken zum 
Wir feiern jedes Jahr Weihnachten, Ostern 

Pfi ngsten und dem Kalender gehorsam auch am' 
17.Juni den "'.l.1ag der Deutschen Einheit". Dies­
mal fiel er auf eiIID Sonntag. Manche werden sa­
gen:Pech gehabt. 

Zwischen dem weichgekochten Ei un dem Caf� 
werden wir vielleicht eiren Leitartikel in der 
Zeit��g gelese� ha?en,ha�en betrübt den Kopf 
geschu�tel t, weil wir naturlich als gute Deut­
oche die nun schon so lange währende Teilung 
unseres Vaterlandes aufs schärfste verurtei­
len.Und mancher v�n uns wird auch die Rede ei­
nes Heimatvertriebenen oder eines Ministers 
auf dem Marktplatz gehört haben-bei Regen ist e 
es bequemer im Rundfunk-und wer sich besonders 
verpflichtet tiihlt,der schickte auch ein Päck­
chen nach Leipzig oder Magdeburg,das erleich­
tert in jeder Beziehung • .  

Was soll man auch sonst tun?Für Barrikaden­
kämpfe ist die Zeit nicht mehr geeignet und 
den Schlüssel für die deutsche Einheit besit­
�en ja ni�ht wir ,sondern die Sowjets.Br liegt 
irgendwo im Keller des Kreml und verrostet. 

Das Weltgewissen?Es schlägt laut und stür­
misch für Papuas und Bantuneger,aber für uns 
doch nur so schwach wie das Herz ein�s chro­
nisch unterernfillrten.Die Lippenbekenntnisse in 
Deutsch,Englisch und Französisch mögen gut ge­
meint sein und uns zuweilen auch Hoffnung und 
Trost spenden,aber mit ihnen und mit den Jahren 
geht es wie mit Tabletten für bestimmte Zwecke 
Mit der Zeit läßt die Wirkung nach. 

Wieder einma� haben wir den '.l.'ag der Einheit 
erlebt,der zuruckgeht auf den blutigen Aufstand 

v�m 17.Juni 1953,der von den sowjetischen Pan­
zern in Ostberlin und in der Zone niedergewalzt 
wurde.Was können wir tun um das Vermächtnis aer 
damals für die Freiheit gefallenen Studenten 
und Arbeiter zu erfüllen?Weitermachen?Den Din-

17. Juni
gen,an denen wir scheinabr nichts ändern kön­
nen,ihren· Lauf lassen?Auf die Zukunft hoffen 
und auf eine Stunde, in der wir das Glück auf 
unserer 8e1.te haben werden? 

Ich glaube, dal� dies allein nicht genügt. Die 
Geschichte lehrn,daB Völker,die im Materialis­
mus ihrer Zeit versackten und vergaßen,daß es 
noch �öhere Werte gibt als Gele und Genuß,von 
der Buhne abzutreten haben.Wir aber sind nicht 
reif für eine Ablösung,die der Osten erstrebt! 
Wir sind nicht bereit,unsere Freiheit fü.t:, das 
Linsengericht des sogenannten Wohlstandes zu 
verkaufen.Und wir wollen nicht als Volk unser 
Gesicht verlieren,das Gesicht eines Volkes 
das in früheren Zeiten bereit zu jedem ü?f�r 
war. 

Und daran sollten wir am 17.Juni,aber nicht 
n u r  an diesem Tag,Qenken.Auch wenn wir heu­
te gezwungen sind ,diesseits der Mauer vom 13. 
August,ohnmächtig die Fäuste in den Taschen zu 
behalten.Bleiben wir uns und unseren Brüdern und 
und Schwestern drüben treu,auch jenen die am 
17.Juni ihre Liebe zu Deutschland und' zur Frei
J:iei t mi � d�m '1'ode bezahlten. Zeigen wir uns -
ihrer wurdi?.Das ist das wenig§te,was wir zu 
t�n haben.Dieser Tag wird •eiter ein "TAG der 
fü,UI'SCilliN BINHEIT"bleiben auch dann wenn ein­
m�l die i'A�uer n�r noch ei:ie �rinneri'.mg sein 
wird� eine trube Epoche unserer deutschen 
Geschichte. -rake-
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Am 24. ml!irz ;_'.)62 fana eine 111,;ittelfränk.Aus­
sprachetagunr, der JciJülermitverwaltung der Höheren 
Schulen" im l1ürnberge� Kulturverein statt, und es 
nah1.!en Schulsprecher und Vertrauenslehrer von vielen 
.::ichulen teil. Die Einladung hierzu kam von Herrn 
Oberstudiendirektor ileiß, der als Linisterialbeauf­
'tragter sich uie '3chüler-,"itverwaltung sehr ange­
lec:en sein lüßt. Sein s,eferat, die Arbeit der S,.:V, 
war 1. Punkt der '.l'agcsordnung. 

Der Referent versuchte zuerst eine Definition 
des \lortes Sc,,ülermi tverwal tung zu geben und erklärte 
das 110rt :Jchülerrü tverantwortung als passender. 
Als nach 1945 der geregelte Jchulbetrieb wieder auf­
gencmmen wurde, haben die Ameriil.aner eine Schüler­
mi tverwantwortung eingesetzt. Die Si,.V soll keine 
selbstäncü,•�e O:rtrn&isation sein, sie muß stattdessen 
unter der Verantwortung des Direktors arbeiten. 
}ünel:1 ;:ichüler, nämlich dem Jchulsprecher, kann keine 
Alleinverantwortung für all seine Unternehmen aufge­
bürdet werden. Der Ort der S1v.V ist die einzelne 
Klasse. Die .::ichUler sollen die Wahl ernst nehmen, 
denn sie mtissen sich darüber im klaren sein, daß 
sie einem Klassensprecher das Hecht überlassen, 
sie zu vertreten, vor dem Schulsprech&r, dem Lehrer 
und dem Direktor. Die Klasse soll mit ihrem Sprecher 
arbeiten und ihn· unterstützen. Ansonsten sind Ver­
anstaltungen, Klassenzimmergestaltung und ähnliche 
Dinge nicht durchführbar. Der Klassensprecher wie­
derum muß mit dem Schulsprecher zusammenarbeiten, 
der ja ohne der Mithilfe von Klassen nichts erledi­
gen kann. Die ganze Arbeit der SlliV ist also auf 
�usammenarbeit und Vertrauen aufgebaut •. Der Schul­
sprecher muß dazu von Seiten des.Direktorats' 
unterstützt werden, wenn er echte Leistungen er­
zielen soll. Soweit die l,ieinung des Referenten 
über das Verhältnis von Klasse, Schulsprecher und 
Dir.ektorat. 

An_ cie Lehrerschaft richtete er den Apell, bei den
:;cnulern aas lnteresse an ·der 'Sll'N anzukurbeln und 
auch selbst mitzuhelfen. 
Bei _der Jchi:llerzeitung sah er richtig die öorge um 
den 1,ntarbeiterstab. Der zweite.wund l:'unkt an ihr 
sinc seiner Leinung nach die polit h n Artikel.­
Der ideale Mitarbeiterstab soll aue 2 Redakteuren 
einem Vertriebsleiter und einem Kaeei r bestehen ' 
flir die artikel sind alle Klassen zuotändig. 

' 

�techtlich irnnn die Schulerzei tung nicht belangt werde 
o.h.,._ keine Zensur von Seiten der Schulleitung.
Der Vertrauens-l�hrer wäre aber der richtige, der 
von scharfen Artikeln abraten kUnnte oder auch nicht. 

Weit�re Aufgaben der SbV .bestehen in der Leitung von 
A�be�tsgruppen. Diskussionen, Schachklube usw. könnte 
sie in Zubammenarbeit mit den Schülern leiten. 

Dem Referat von Obstud.-Dir.Weiß schlossen eich die 
lJiskussionen der Arbeitsgemeinschaften an. Vier 
Themen standen zur Wahl: 
a) Schülerzeitung
b) Vertrauenslehrer an meiner Schule
c) Si,!V und 8chullei tung 
d) Schulerbücherei
Die �rgebnisse der Arbeitsgemeinschaften waren 
folgende: 
Zu.a) Die_�chü�erzeitung soll sich womöglich mit
k�inem Artikel uber hohe Politik befassen. Interviews 
JD.?:t Kommunalpolitikern der entsprechenden Gemeinde 
wurden statt�essen a�hr grossen Erfolg versprechen. 
Der.Inl_lalt einer Schulerzeitung soll sich ungefähr 
dreiteilen: 1/3 Jugendprobleme, 1/3 schulische Ange­
legenheiten und 1/3 Unterhaltung. Für letzteres 
versprech�n �ehrerkarzikaturen den größten Erfolg. 
Um_aber mo�lichst.geringen Anstoß zu erregen, ist 
��instes_Fingerspitzengefühl nötig. Gerade auf diesem 
]i�gerspitzengefühl, auf dem Vertrauen der Schul­
leit1;111g und auf der Haltung der Leser ist die ganze 
Arbeit der Schülerzeitung aufg�baut. 



Zu b) Der Vertrauenslehrer soll vor allem von den 
Mittel- und Oberklassen gewählt werden. Persönliche 
Gefiihle der Kleinen könnten eine Wahl stark beein­
flussen. Er soll wie der Schulsprecher auf ein ganzes 
Jahr gewählt werden. 
Zu c) SMV und Schulleitung war ein Thema, das im 
Referat und in den anderen Diskussionen schon zur 
-Sprache kam. Vertrauen zwischen Direktor und Schul­
sprecher sind als wichtigste Grundlage für eine ge­
sunde Zusammenarbeit anzusehen. Der Direktor muß
dem Schulsprecher Verantwortung abnehmen, darf ihn
aber in seiner Entscheidung nicht beeinflussen.

Zu d) Hier standen hauptsächlich nur Raumprobleme
zur Debatte, die unsere Schule nicht mehr betreffen.

Am Nachmittag folgte eine Aussprache über: "SMV 
in meiner Schule". Erstaunend konnte man feststellen, 
wie stark an manchen Schulen die SMV von den Schülern 
unterstützt wird (z.B. veranstaltet eine Erlanger 
Schule jährlich 3 Schülerbälle, wobei die Arbeit von 
einer Gruppe von Schülern getragen wird.) Allerdings 
gibt es auch noch eil'!_:_J.ge Schulen, an denen die SMV 
nichts leistet. Aber gerade für diese war die Aus -
sprachetagung voll von Anregungen. Für sie, aber auch 
für die anderen, wurde die Ta,gung veranstaltet, da­
mit man sich mit den Schülervertretungen und ihren 
Erfolgen an anderen Schulen vergleichen konnte, um 
für die Zukunft bessere Arbeit zu leisten. 

Dieser Artikel wurde absichtlich am Ende des 
Schuljahres in die Egidia gesetzt, damit sich manch 
einer von Euch über die Ferien dazü entschließt, nur 
etwas s�ine Egidia, seinen Klassen- und Schulsprecher 
zü unterstützen, denn zweifellos benötigen sie für 
ihre Arbeit Idealismus und viel Zeit. 

Kurt Schmid 7c 
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Böll-Vesely: Das Brot der frühenJahrt 

Schienen,Schienen 
und Schienen fliegen 
uns entge�en.Die Ber­
liner S-Bahn braust 
durch Bahnhofe und 
kommt schlieiHich zu:n 
Stehen.�ine Zigarette 
v,ird angezünjet, groß­
artig photographiert­
und wir werden o�tisch 
durch Kamerabewe?ungen 
eine- Treppe hinauf6e­
:t'Ührt. l!;in Haus, ein Zim 
mer,ein 1�:ann rasiert -
sich.Keine Beziehung 
zu·r vorangegangenen S:..€ 
ne • .i!:r steigt in ein Au: 
to,repariert eine Wasch 
maschine. Der Bahnhof , eine '.I.'elefonzelle. "Er ist 
verschwunden.Nir-gends ist er zu finden".Ein an­
deres Auto,J:,;r steigt ein :Müssen wir darüber re 
den? "Bahnhof. Zwei Gesichter. ER ilnd ein Mädchen:­
.liahren zusar.imen zu ihrer Wohnung.Ihr Zimmer.Sie: 
Gehe:n Sie jetzt bitte! So gehen Sie doch! Gehen 
.Sie doch jetzt! .i,.r auf der Straße,vor ihrem 
Haus.Seine Freundin.:"Liebst Du die andere?"l!:r: 
"bs ist etwa·s anderes". Sie :"An eine Freundin 
nebenoei werde ich mich wohl gewöhnen müssen." 
:tiächtliche Autofahrt durch Berlins Straßen • .i!:r 
und die "Andere".J:,;r geht Würstchen kaufen.Sie 
ist ·1erschwunden, als Br zurückkommt.Er findet 
Sie im Gespräch ,ni t einem Mann. "Noch eine Mi­
nute.]!;r wollte mich heiraten.Er hätte mich be­
stimmt e;eheiratet.Du bist eine Minute zu früh 
gekom.�en.Nur noch eine Minute. 

Das ist in groben Zügen die Handlung desb'ilms 
"Das Brot der frühen Jahre"Er=Christian Doermer 
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Seine Fre.undin„Vera 
Tsehechowa,die Andere 
„Karen Blanguarnon.Es 
kann wohl gesagt wer­
den,daß alle drei Haupt 
darsteller vobzüglich 
spielten und wirklich 
das beste aus ihrer 
Rolle herauhol ten-N ur 
eine Einschr3.D.kung wä 
re hier zu machen.Die 
beiden Mädchengestalt 
ten waren zu wenig ge­
geneinander abgegrenzt. 
Dadurch erschien es 
nicht sehr glaubhaft, 
daß Walter ·�endrich 
seine Verlobte und /Sei 

ne Existenz aufgibt,nur weil er vod. seiner Ju--
genfreundin, denn das ist die "Ande:te", so bezau­
bert ist. 

Der Film ist in sich in seinem Handlungsab­
lauf optisch völlig zerstückelt. Szenen und Di­
aloge werden unvermit�elt abgebrochen,wieder­
hol t. Sie ü:berschneiden sich oft zeitlich. Der 
Zuschauer wird mit Szenen konfrontiert,die erst 
später klar werden oder er wird von Monologen 
überfallen,die erst hinterher offenbar werden. 
Aber ist das ein Fehler?Es gelingt ihm nämlich 
dadurch den Besucher in jeder Phase des Stückes 
zu fesseln.Er wird sanft gezwungen dauernd auf.,. 
zupassen,wenn er den Gang der Handlung begrei­
f'en will. Und selbst wenn ihm das nicht gelingen 
sollte würde er über die Art, wie di€ser Film 
photographiert wurde,e�tzückt se..i.n.Keine Sze­
ne wurde nicht aufs sorgfältigste ausgeleuch­
tet und dann aus dem bildwirksamsten Blickwin­
kel eingefangen. Mag auch der Film in seiner G� 
samthei t 



samthei t den ·werken der "Neu­
en Welle"in großen Teilen 
nachemp1'unden sein, er·:.ist im­
merhin der erste Ansatz der

deutschen .li'ilmindustrie zu 
etwas anspruchsvolleren .fi·il­
men. Daß die heuti�e Jugend 
solchen brgebnissen durchaus 
positiv gegenübersteht,bewies 
sie in einer an den ]'ilm an­
schließenden Diskussion,aus 
der auch die Bilder stammen. 

-rake-

(Von links) 
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\Jas Zeitungen NICHT berichte9_! 
diese Grabstätten duroh „ dauerhafte War-

Erst in den letzten Monaten haben die Amerika­
ner ihre Atomversuche auf den Weihnachtsinseln 
wieder aufgenommen. Der praktische Wert dieser 
Versuche mit solchen Massenvernichtungsmitteln 
sei dahingestellt.In diesem Bericht soll viel­
mehr nur die Gefahr, die der Menschheit durch 
diese Bombe dr·oht, erörtert werden. 
�em Menschen droht nicht riur eine Gefahr bei 
der Explosion einer Atombombe, sondern schon 
bei der Herstellung derselben. Denn wie bei 
der Fertigung irgendeines anderen Produktes 
gibt es auch hier Abfälle, die jedoch im Ge­
gensatz zu den anderen noch radioaktiv sind. 
Diese radioaktiv verseuchten Abfälle der Atom­
öfen werden\von Jahr zu Jahr größer, die Zahl der 
Stellen, an denen man sie vergraben kann immer 
kleiner. Dieses Problem bereitet der amerikani­
schen Atom-Kommission größtes Kopfzerbrechen.So 
richtete man in Wüstengebieten regelrechte 
"Friedhöfe" ein, auf denen die radioaktiven Ab­
fallstoffe vergraben werden.So ein "Friedhof" 
ist ein großes, mit rotgestrichenen Zementpfäh­
len abgestecktes Viereck im Wüstengebiet. Jeder 

"Friedhof" steht.unter strengster Kontrolle eines 
"Friedhofwächters". In diesen Gebieten werden in 

langen tiefen Gräben alle radioaktiv verseuch­
ten festen Gegenstände, wie Kannen, Metallkap­
seln usw. unter einer meterhohen Erdschicht be­
graben. Die flüssigen Abfälle dagegen gelangen 
durch unterirdische Leitungen direkt von der 
Fabrik in tiefgelegene Untergrundtanks. "Das ist 
ja alles wunderbar und es kann ja eigentlich 
gar nichts passieren", werden jetzt wohl manche 
denken, jedoch die Geschichte hat noch einen 
kleinen Haken. Die hoch radioaktiven Stoffe näm­
lich, die in diesen Wü-eten begraben lieg.en, wer­
den uns um Jahrtausende, ja sogar Jahrmillionen 
überleben, ehe sie ihre lebenszerstörende Kraft 
verlieren.Deshalb ist es von größter Wichtigkeit, 
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nungszeichen gekennzeichnet werden, daß auch die
nach uns folgenden Generationen diese lebensge­
fährlichen Stätten meiden. Aber wehe, wenn das 
Wissen um die genaue Lage dieser vergifteten Zo­
nen jemals verloren gehen sollte! 
Darüber hinaus besteht aber noch die Gefahr, ja 
es ist sogar mit großer Wahrscheinlichkeit anzu­
nehmen,daß die radioaktiven 'Uift�• sich durch 
Grundwasser oder Erdschichten auf die noch nicht 
verseuchten Gebiete ausdehnen werden. Es ist da­
her eine genaue Untersuchung der geologischen 
Strukturen nicht nur zu unserer Lebenszeit, son­
dern noch viel mehr bei unseren Nachkoinmen von 
größter Bedeutung. 
Man unternahm aber auch noch andere Versuche, sich 
dieser lästigen Abfälle zu entledigen. Der Plan,. 
die radioaktiven Stoffe einzukapseln und ins Meer
zu versenken, oder diese durch Durchsetzung mit einer 
ganz bestimmten Art von Bakterien oder Algen los­
zuwerden, war bisher wenig erfolgversprechend. Man 
spielt sogar eine Zeitlang mit dem Gedanken, die 
Abfälle mit Raketen aus der Atmosphäre hinaus in 
den Weltraum zu schießen. Er wurde jedoch wieder 
fallen gelassen. 
Mit jedem Jahrzehnt aber wird es schwerer werden, 
diese radioaktiven Stoffe unter Kontrolle zu halten. 
Welche Zukunft erwartet uns da noch? 

- Jomu -
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Scherz Satire Ironie 
und tiefere Bedeutung 

An fünf Abenden führte 
die Dürer-Oberrealschule 
das Lustspiel "Scherz,Sa­
tire,Ironie und tiefere 
Bedeutung"auf. Wie weit 
dieses.Stück von Christi­
an Grabbe "nur" Lustspiel 
sein will,ist natürlich 
nicht sicher und Aun·as­
sungssache. Bei der Dar­
stellung durch die Schü­
ler der Dürerschule abe.I? 
wurde der Scherz zu sehr 
überbetont,so daß die Mit 
wirkenden in ihrer Soiel= 
t'reude manchmal die Gren­
ze zum Klamauk überschrit 
ten.Schuld daran waren -
vor allem die,größtenteils 
recht ungeschickt und 

';'lumr,, ;-Jktualisi0rten Pointen. Dadurch war von 
der "tieferen Bedeutung"nichts mehr zu erken­
nen. Daß die Auft'ilhrung dennoch als gelungen 
bezeichnet werden kann,ist vor allem den schau
spielerischen Leistungen zu verdanken,die -
durchwegs sehr brauchbar waren.Besonders her­
auszustellen w4re hier Her­
:aann Stärk in der Paraderolle 
des 'l·eufels, bei dem Mimik und 
Maske am. eindruckvollsten zur 
Geltung kamen.Neben ihm ver­

stand auch Rainer Teschner als

Schulmeister(ihm oblag auch 
die Regie)seine Rolle gut aus­

zufüllen; ebenso Lorz als Moll­
fel s, Kre tschl!lann als Dichter 
Rattengift. Heidi Oe der h� tte, 
entsprechend ihrer Rolle,nur 
schön und liebenswert zu sein. 

AO 

Schausnielerisch wurde also Jurchwegs eine 
gute Leistung geboten,während man der Sprache 
mehr Aufmerksamkeit hii.tte widmen sollen.Stel­
lenweise trat der fränkische Dialekt zu offen
sichtlich zu 'l'age und oft wurden auch ganze -
Silben verschluckt. Lobend zu erwähnen wäre da 
gegen noch das einfache aber sehr geschmack-­
volle Bühnenbild und die �eschickte Beleuch­
tung. 

Nun noch kurz einige Worte zum Stück selbst 
Der Teufel kollllllt an einem hei�en Augusttag au1· 

die .ft;rde um dem Scheuerfest sei 
ner Großmutter zu entfliehen.So 
fort versucht er die Hochzeit -
der Baronesse mit Wernthal zu 
verhindern,wobei auch die übri­
gen Personen mit verstrickt weE 
den.Hinter dieser einfachen Han
dLung verbergen sich viele Nu-­
ancen des Humors.Sie herauszu­
spielen gelang in vielen Szenen 
den Darstellern nicht,was aber 
nicht ihre sondern die Schuld 
dessen ist,·der es aussuchte. 

-ra.Jte-



Es dürfte sioh herumgesprochen haben, da3 
unser Schulgebäude nunme hr über ein halbes 
Jahrzehnt das Elend vieler junger Leute 
mit anhören mu9te. 
Ja, damals,vor fünf Jahren,als ich kleiner 
Pimpf in dieses Haus mit meinen Leidensge­
nossen einzog, hörte ich,daß es das modern­
ste Schulhaus Deutschlands sei. Nun,die zei­
ten dürften vorbei sein! 

Aber trotzdem,allen Respekti Unsere Zimmer 
wurden im Lauf der Jahre mit einem vorzüg­
lichen technischen Medium ausgestattet •••• 
Du weißt nicht, was ich meine?? ••••••• Du 
meinst doch nicht etwa den schaukastea ?? 
Dort gibts doch nichts zu sehen,es seidänn 
die Haus- und Feuerordnung. 
Nein! t Hör zu: 
Ich meine - ich will dieses Wort mit Vorbe­
halt gebrauchen---•den SCHULRUNDFUNK! 
Tolle Sache , was , Du denkst natürlich an 

den ba�rischen Löwenfqnk. 
Ob Du nun ein Anhänger des Jazz, der Oper 

oder des Hörspiels bist, der Bayerhfunk ver­
sucht Dir alles zu bieten. 

Aber unser Schulrundfunk???? -----
Ein jun�er �reund,rerum ignarus, wollte von 
dieser technischen WundereinrJ.chtung näheres 
wissen. 
"'lfie lang dauern denn die Sendungen?" frag­
te er mich. - "Die Sendedauer ist auf höch­
st.ens 1 Minute pro woohe beschränkt," antwor-
1tete ich. 
"Woran liegt das wohl?"-
"Ich glaube,dieser Sender verschlingt ziem­
lich viel Strom und folglich auch Geld."­
"Nun aber weiter!" bat mich A-realus. "Was 
bringt denn nun das wöchentliche Kurzpro­
gramm?" 

Ich stutzte ein wenig ••••. Ichüberlegte,was
uns das Programm der vergangenen Monate ge­
bracht ho.tte. 
Dann antwortete ich: 
"Ja, mein Freund,unser Schulrundfunk hat ei­
nen Ansager und ei ne Ansagerin,di e besondere
Redewendungen bevorzugen: 
••.• Achtung Ansage ••• Achtung Ansage ••.. und-­
•••• Achtung,Achtung, ich bitte um kurze Auf-

merlcsamke 1 t .••••• " 
"Ja,und was dann? Dann lcornrnt doch das eigent­
liche Programm? AFN-- undsoweiter?" 
" Neinl" sagte ich traurig, "jetzt kommt der 
Werbefunk." 
"'!1erbun,c;,;??-Für wen? " 
"E:l,gentli.ah ist es .1 a Abwerbung, da heiBt es 

zum �eispiel: --Dia Schüler werden gebeten, 
3Dl\'! Übungsgebühr, 3 DM Papiergeld, 3 DM für 
�lternspende und 1 DM für die Schülerbüche­
rei mitzubringen.Der Klassbuchführer sammelt
das Geld zuverlässig bis •••••••• ein. Die
Hebelisten liegen dem Klaßbuch bei ••••••• " 

Mein Freund mußte lachen. "Ist das alles ?"
"Nein,.es besteht noch das 2.Prograrnml"----
" Ahaa ••••• Beethoven oder Heinrich B611 ••• ? 
"Wo denkst Du hin! Ich nenne das 2.Programm 
das--Klageprogramm--.Dor� werden die Schüler 
über bestehende Mi3stän

�

aufgeklärt: 
"Nun," fragte·mioh mein reund A-realus, 
"wenn du·nui' so was zu h ren bekommst,warum 

sc,haltest du dann nicht b??"---
"Ein Knopf wäre da,aber a sobalten darf man 

nicht,und außerdem weiß ich nioht,ob meine 
Mitschüler nicht dooh vielleicht ihre Freu­
de an diesem Programm b�w.Ansagern habe•?� 
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Sie kann weder Violinkonzerte spielen, noch t�n wird.Sie weit nicht,wie stolz man ist über 
kunstvolle Bilder malen, sie ist keine Muster- die kleinste Kleini�kei t, die m1:m aus eigener 
schiilerin und vertr':igt auch dann und wann ein- .t1.raf t zusawnengebrach t hat, auch wenn sie nichs 
mal eine handteate Rauferei mit ihrem Bruder. vollko:lllllen ist. Alles was Eir sie interessant 
:Nur in einem funkt ist sie i.iberdurchschni t t-:- und aufregend ist, oder auch"nur"erfreulich , 
lieh: '.rag Lir Tag bringt .Anne wenigstens 1 :in1· bezieht sie a\ls zweiter Hand. 
Stunden vor Jt:m Fernsehapparat zu.J:i'ür di;s Hac_Q Und !11.it den ldlmen i.iber l'iatur und Tier€: 
mittagsprogramm um 'l'l Uhr ist sie geradezu ab� ist es nicht anders. Wer i:n .l''ernsehen 'Aieder 
nniert. Das Werbelernsehen und das Regionalr;,ro- ein:ni;l .die 8chönhei ten des Waldes !i,ssehen hat, 
gra.l!Ln versäumt; sie so ;sut •1,i;; nie,und durch Ln sollte sich ei6entlich un so eher zu einem so 
mer neue 'l'ric1<.s schaftt sie es sogar, daii . .,ie - ot·t verschobenen Ausflug aufri;ffen. ( tra3oare 
an den meisten AOencten bis gegen halb elf Uhr i,'ernsehgeräte zu Hause la•;sen! ! ) 
bei den GroJen sitzen dart·. Und \l.'as das .Lernen 1::.us dem Fernsehen be-

Wenn ih'r die Mutter ein:n1::.l ina Gewissen re �L·iflt, so tsuscht sich Anne selbst. Wie man in 
det,dann zählt Allne aut·,wie lehrreich das .ter� 1er Schule nur eine bestimmte Z.eit laJ"tg aurrnErK 
sehen doch ist: Tierfilme,Sternkunde,berufs- .,am und atrt'nah:ne1·shi� sein kann,ao ist es auch-
kundliche Sendungen,Quiz,J:"ernsehspiele('? ),'l'a- vor dem .BiL:ischirm.Die lehrreichen Sendungen 
gesschau .•.. Und damit hat sie noch nicht ein- vera.inken oei dem, der ·,,ahllos und massenweise 
nal unrecht. Aber denken wir einmal an ihre lie 1ern-sieht, in dem \'.'irrwarr der Eindr·i;c1<.e. Das 
be Schu1t·reundin Ursula, die so eerne iJ;t. Or-an= eine oder c.!r,dere· c:;eh9.l t. er vielleicht noch 'i-

gen,Kekse, Heringe und alles sonstige l!;�bareist �s:r zv.u. 'lage,daru" 1,ird es überdecKt von rwli<JL 
�ut .Aber der Magen kann nur eine bestimmte b1ldern. 
Menge vertragen und verarbeiten. Was zuviel ist, �ol � dc1s heii�en, d&i) das l<'ernsehcn :iot:rhaupt 
und was in wahlloser Reihen! olge geges:3c:n wird, s�haal1.cb und schlecht sei ?KeinE:swegs! :t;c.,enso 
bringt Bauchv.�h.Nicht anders ist es mit dem r.an .1.cn .:;elo;3t kein F'ern..;eh�egner(schonallein 
Verstand.Auch er hat ein oestLnmtes Ji'assungs- v;eil auch bei '.Dir so ein Ding steht). Und auch 
ver:nögen,nur meldet ersieh n.,i.cht so schnell, Leb'hsrnittclgeschiffte und Restaurants sind wun-
wenn er überlastet wird. ].rs t au1· Umwegen ·ürd de.rbare Jünrichtungen. Aber- man 11ub sich ihrer 
erkennbar,da1$ mit sci:h einem 1vlenschen nicht ,::.1 11it Vernunft bedienen • .l\.aum einem Menschen 11,ür-
les stilll!llt. So hfü·t man Anne zum Beispiel kau.r:i- de es einfallen, eine 8,>eisekarte von 01.>en bis 
noch sin�en,höchatens ein paar 3chli,�ertetzen unten leer zu essen •. Und wenn es ei11e:r täte w':i 
pfeift sie dann und wann.Auch zutn Lesen oleiot re der Koch sc:hr traurig,weil er wü.i�te,da" der 
keine Zeit, es sei denn flr ein päar oe bilde1.· te G�s t keine se_iner Speisen wirklich genossen hat. 
Heftehen. i� 1cht anders ergeht es denen, �laube ich, die die 

Wie ist so etwas rnöglich·?:t;un, die junge De'lle "'erns-,h„r:.irra!llme gestalten. Sie wollen Kritische
hat sich daran gewöhnt,nur noch au1· einen kle_!; Zusch�ue�,die das Gute zu w;irdigen wissen,weil 
nen ·Knopf zu drücken und sich ctann vom Bild- SJ.e !!LI. t i11a.ß. und Auswahl voJ1 Prc,:-am!II Se brauch 

.Al 
:1achen -!.lbrigens:'l'a.bletten gegen die Fernsehtt-

'1 itis(allergia tel. )gibt es noch nivhtl 



Interessiert Ihr euch für fremde Länder und 
fremde Völker?Ich denke doch sicher,daß ihr,schon 
allein durch das Sprachenlernen,an Kontakten mit 
jungen Leuten in Eurem Alter aus unseren Nach­
barländern viel Freude haben werdet. 

Vom 1.7. bis 21.7 werden sich nun zwanzig fran­
zösische Mädchen und Jungen Ln Alter zwischen 16 
und 18 Jahren in unserer Stadt aufhalten. Zweck des 
Studienaufenthaltes der jungen Franzosen ist vor 
allem eine Verbesserung der· deutschen Sprachkennt­
nisse sowie ein Kennenlernen unserer Umwelt. 

v:ährend dieses Zei traum'3s sind von Kreisjugend­
ring Nürnberg Besichtigungen,Theaterbe3uche und 
3.hnliches organisiert,an denen auch die Kinder 
der Gasteltern teilnehmen sollen. 

Nun habe ich eine Bitte an euch: 
Für die Unterbringung der zwanzig französischen 

Jugendlichen werden für die oben genannte Zeit 
G A S 'l' F A M I .L I .l!; N gesucht, die bereit sind 
die französichen Mädchen und Jungen aut·zunehmen. 
In den Familien sollen möglichst etwa gleichal­
trige Kinder da sein.Bei uns also für alle Schü­
ler und Schülerinnen der 5.bis 9.Klassen der 
Fall.Die französischen Jugendlichen kommen als· 
zahlende Gäste, wobei sie als Pensionspreis für 
die/ 3Wochen 21Q.-DM entrichten.Es ist dabei 
wünschenswert, aber n.icht erforderlich, dal� dem 
Gast ein Einzelzimmer zur Verfügunii:j stehi;.Jün 
ruhiger Arbeitsplatz sollte auf jeden Fall vor­
handen sein. 

Ich möchte euch jetzt also bitten,eure 1ltern 
einmal zu fragen,ob sie nicht bereit wären einen. 
jungen r'ranzosen oder eine Französin für die 3 
Wochen bei sich aufzunehmen.Ich glaube _ganz be­
stimmt,daß auch Ihr sehr viel Freude daran haben 
werdet.Französischkenntnisse sind nicht erforder­
lich da sie ja mit euch so viel wie moglich 
deutsch reden sollen. 

Nähere binzelheiten erfahrt Ihr durch den Kreis­
jugendring Nürnoerg 'l'el. 2251 '70 • 

-rake-
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Der �(ubschrau6er 
Eine ander Bezeichnung für das Wort Hubschrau­
ber ist Helikopter(griech.). Es bedeutet e!ymo­
logisch:ttein Apparat, dessen Flügel sp�ralig� 
Form hat". Dieser Helikopter unterscheidet sich 
schon in seinem Aussehen wesentlich von ein�m 
normalen Flugzeug. An die Stelle der Trag�lachen 

tritt ein Drehflugel, 
auch Rotor oder Hub­

•·...,. \ 

. ·.· .. ·:.�· 
. 

. , ...

schraube genannt.Wird 
der Rotor durch einen 
Motor in schnelle Um­
drehung gesetzt,steigt 
der Hubschrauber noch 
�icht auf,wie man an­
nehmen könnte. Erst, 
wenn den Rotorblättern 
durch einen äußerst 
komplizierten Mechanis­
mus der richtige An -

stellwinkel gegeben wird, um den nö�i�en Auftrieb 
zu erzeugen,hebt er vom Boden ab�Bei ih�er Dr�h ­
bewegung beschreiben die Rotorblatter nicht ei­
nen horizontalen Kreis, sondern durchlaufen den 
Drehkreis in einer Art Wellenbewegung. Hat sich 
nun der Hubschrauber vom Boden erhoben,würde 
er sich wie ein Kreisel um sich selbst drehen. 

Deshalb brachte man seitlich am Schwanzende ei­
nen kleinen Rotor an, der dem Drehmoment des 
Rotors entgegenwirkt. Er muß in seiner Drehzahl 
genau auf die des Drehflügels abgestimmt sein. 
Jetzt kann der Hubschrauber nahezu senkrecht 
aufsteigen. Um vorwärts fliegen zu können, wird 
der Rotornabe eine leichte Ueigung nach vorne 
gegeben und gleichzeitig der Anstellwinkel der 
Rotorblätter verändert.Das läßt sich n�ch jeder 
beliebigen Seite durchführen und der Hubschrau­
ber kann also in jede gewünschte Richtung flie­
gen. 

Theoretisch ist ein Hubschrauber leicht zu fliegen, 
jedoch in der Praxis verlangt er dem Piloten be­
deutend mehr Geschicklichkeit und Feingefühl ab 
als beim normalen Flugzeug. Es gibt hier z.B. 
die zyklische Fortschrittsteuerung. Es handelt 
sich dabei um einen senkrechten Hebel, der dem 
Steuerknüppel des gewöhlichen Flugzeugs ähnelt. 
Mit diesem steuert man die geradlinige Bewegung 
in der waagerechten Ebene. Drückt man den Steu­
erknüppel nach vorne, eo fliegt die Maschine vor­
wärts. Zieht man ihn zurück, so fliegt der Hub­
schrauber rückwärts. Drückt man denselben nach 
rechts; fliegt man 



nach rechts usw. Ferner gibt es die kollektive 
Fortschrittsteuerung. Dabei handelt es sich um 
einen waagrechten Hebel,den der Pilot mit sei­

ner linken Hand 
bedient. Dieser 
Hebel steuert 
die Bewegungen 
in senkrechter 
Ebene.Zieht man 
den Hebel nach 
oben, so steigt 
der Hubschrau-

\. _ _ . �er. Stößt man
i\,-.. �g{:i; �,:: 1.t:�t,..,�,. t-..:,:b,;r'\,�,tt.�n�r-,�1 ihn nach unten 

1,(,-.,=,,,�.;�•-v,q so sinkt er:Eng mit der kollektiv-
en Fortschrittsteuerung verbunden 

ist die Kraftsteuerung.Es ist dies ein drehbar­
er Griff am Hebel der kollektiven Fortschritt­
steuerung.Mit diesem wird die jeweilig notwen­
dige Motorleistung reguliert. Zu diesen drei 
Steuerarten kommt noch eine vierte, die Seiten­
steuerung.Dies sind wie beim gewöhnlichen Flug­
zeug zwei Pedale,die mit den Füßen bedient wer­
den. Dabei wird der Drehmoment des Rotors aus­
genutzt. Durch Erhöhung oder Verminderung der 
Umdrehungszahl des Schwanzrotors erreicht man 
eine Links oder Rechtsschwenkung des Hubschrau­
bers. Daraus wird klar, daß das fliegen eines 
Hubschraubers sehr schwierig ist,zumal der Pi­
lot alle Steuerfunktionen miteinander kombi­
nieren muß. 
Zum Schluß noch einige Daten aus der Entstehung 
des Hubschraubers: 
1842 gelingt dem Engländer W.H.Philipps der Flug 
mit einem 20 kg schweren Hubschrauber. 
1907 führen die Franzosen Louis Breguet und 
Professor Richet einen 1 Minuten-Flug durch. 
1924 durchfliegt der Franzose Etienne 0emichen 
einen dreieckigen Rundflug über 1 km in 2, km/h. 
1937 bricht ein Focke-Achgelis-Hubschrauber 

alle bisherigen Rekorde. Er hat eine Flugdauer
von 1 Stunde 20 Min. und erreicht eine Geschwin­
digkeit von 122,5 km/h. 
Von 1942 an beherrschen die Hubschrauber von Igor
Sikorsky den Weltmarkt. 

Unser 
großer 
Saal 

mit 110 
Tanzfläche 

3 x gefilmt wird jeder Kurs: 
Zu Beginn - Am Ende - Beim Assemblee 

P E R I E N T A N Z K U R S 
Beginn: Montag·, 2. Juli 

Sprechseiten: Während der Sommermonate nur 
Ko,Di,Do.und Pr. 10-13 und 16.30-18.30 



Der im Dienst ergraute Bahn­
hofabeamte :in Nürnberg wird aich 
nicht wenig gewundert haben,als 
er mitten in der Schulzeit eine 
ganze Klasse in Ferienstimmung 
den Interzonenzug"stürmen" aah 
Bald huben in einem Abteil"Rau 
he Männerstimmen" lautstark� 
"Muß i denn, muß i denn zumSt� 
dele hinaus"zusingen, als der 
Zug gemächlich aus dem Nürnbe! 
ger Bahnhof rollte. 

Es war die 7b unter ihren"An 
führern" Dr. Jäger und Frl • .fu11i 

�� . 

-

'Berlin, Kur.tUr,S,ndamm 

kegel, die sich auf die große 
Fahrt nach Berlin begaben,nach 
dieser Stadt, über die wir nur 
aus Zeitungen und Broschüren 
wußten. 

�en ersten Eindruck von dem 
nuch der Spaltung Deu1Bchlande 
gewannen wir schon auf der Re! 
ae durch die "DDR". Am Grenz­
bahnhof Probstzella waren die 
Gebäude mit großen und kleinen 
Spalterflaggen und mit Girlan­
den geschmückt, überall verkü!! 

deten uns Spruchbänder, wie 
froh wir sein müßten, endlich 
im-friedliebenden, demokrati­
schen Deutschland der Arbeiter 
und -Bauern zu sein.Wir rollten 
durch das herrlich im Sonnen -
licht daliegende Thüringer Berß 
land mit seinen sanften Kuppen 
und grünen Höhen, v.-ir fuhren an 
riesigen Leunawerk und an Naum 
burg mit seinem weithin berühm 
ten Dom vorbei. Endlich, als ES 
zu dunkeln begann, fuhr unser 



r 

1 
Die Mauer vor dem Brandenburger Tor 

Zug mit kreischenden Bremsen im Bahnhof 
Zoo ein. 

Schon am nächsten Tag sahen wir bei der 
Stadtrundfahrt große Teile Berlins.ErschU! 
tert standen wir in dem düsteren Raum imGe 
fängnis Plötzensee, wo die meisten Opfer 
des Hitler-Regimes ihr grauenvolles Ende 
gefunden hatten. 

Tief beeindruckt fuhren wir durch die 
Bernauer Straße, vorbei an den Gedenkstät­
ten für diejenigen, die ihr Leben verlore� 
als sie vom einen Teil Deutschlands in den 
anderen wollten. Tot blickten die vermaue� 
ten Fenster auf die Straße, Stacheldrahtg! 
wirr krönt die Dachfirste, Soldaten hocken 
in MG-Nestern und bewachen ihre Landsleute. 

An den folgenden Tagen bekamen wir al -

die Kongreßhalle 

lerdings erfreulichere Dinge zu sehen. Im l\',useum in 
Dahlem bewunderten wir Dürers "Holzschuher" und den 
"mann mit• dem Goldhelm", ein Prachtwerk von Rembra.rul. 
Nachta bummeLten wir auf dem hell erleuchteten Kur­
fürstendamm und bewunderten die raffinierten Licht­
reklamen; wir fuhren pe.;r Aufzug in Windeseile 1en 
.Punkturm hinauf und betrachteten von dessen obers ier 
Plattform Berlin im Lichterglanz. 

Der "Clou" der ganzen Reise war für uns aber der 
gemeinsame Besuch des Musicals "My fair Lady" (nach 
Shaw: "Pygmalion") im Theater des Westens. Die wi tz! 
ge Kommödie Shaws, umrahmt von schmissigen füelodien 
und schwungvoll gespielt - da mußte selbst der sau­
erste, vergrämteste Kerl begeistert mitgehen! 

Trotz·allen Vergnügens waren wir uns immer des 
eigentlichen Zwecks unserer Fahrt bewußt.Wir sollm 
persönlich Berlin in seiner Lage als Brückenkopf dre 
freien Westens inmitten des Kommunismus kennenler -
nen und dadurch an eines der dringendsten Probleme 
des deutschen Volkes erinnert werden. -be-



pie Jugendherberge 

nachts 

Dr�i Schüler wälzen sich in ihren Bet­
ten, zerknaut■chen die Kissen, knirschen mit 
den Zähnen und sind nahe daran, vor 'Nut zu 
explodieren; denn im Bett über dem Professor 
gibt ein vierter seelenruhig ·nicht gerade lei 
se Schnarchtöne von eich; "Rrchch, rchch ••• w 

Krieg■rat. Wa■ tun? Einer kämpft mit 
dem Schlafsack, atürzt fast aus dem "2.Stocl 
ab un� schleicht eich auf leisen Sohlen zum 
Bett �e• "Säger•"• Bewährte■, alterprobtea 
Hau■mittel: Nase zuhalten. Still wird'•• Der 

iagemutige klettert in sein Bett zurück und 
will gerade wonnevoll in Mopheus' Arme ein­
ken ••••••••• "Rrchchch - rrchchch •••• " "Verd. 
nochmal, dieser verfl ••• " Zunächst schwir -
ren einige harte Gegenstände, die beträcht­
liche scheppernde Geräusche erzeugen, in die 
Richtung des Bettes ees Schnarchers. Kein 
Erfolg. Hoffnungslose Lage. Einer freundet 
sich schon mit dem Gedanken an, die ganze 
Nacht dieser Mammut-Schnarch-Symphonie in 
allen Tonarten zuhören zu müssen. 

Erneuter Kriegsrat. Erleuchtende Idee: 
"Da nehm' i an Melissengeist, des is wa� 
recht Scharfs." Gespannt wird der Held be -
obachtet, wie er, mit der Flasche bewaffne� 
zur Radikalkur schreitet. Ein, zwei Tropfen 
in. die Nase des Störenfriedes: Stille. - -
"Tschi", mit einem gewaltigen Nieser er'i\8.cht 
der Schläfer und der "Flaschenheld" erreicilt 
gerade noch das rettende Bett. Drei Schüler 
drücken ihr Geeicht in die Kissen, um nicht 
laut vor Lachen hinauebrüllen zu müssen.Der 
Schnarcher sitzt etwa 5 roinuten aufrecht im 
Bett und untersucht den Kasus, dann sinkt 
sein Oberkörper wieder nach hinten ••••••••• 
"Rrchch - rchch ••• " Drei Schüler sind nahe 
daran, den Geist aufzugeben. 

Doch da greift eine höhere Macht ein.Der 
Untermann des Lautstarken Schläfers ist er­
wacht und treibt-zu sehr früher Stunde al 
lerdings- Morgengymnastik, d.h., er tritt 
von unten her mit den Füßen ins Kreuz des 
Sägers, der sofort pflichtschuldigst das 
Schnarchen einstellt. 

Befreit sinken drei Schüler in tiefen 
Schlaf •••••••••• 

-be- ·



BERLIN 
Besonders interessant wurde der Berlin Besuch deswe­
gen, weil man dort die Probleme unseres Vaterlande s 
am ergreifendsten und deutlichsten vor Augen hat.Be� 
lin ist eine Insel im Gebiet der "DDR", losgelöst mm 
übrigen Teil der Bundesrepublik. Mitten durch diese 
Stadt geht eine Mauer. Sie wirJ dadurch in Ost- und 
Westberlin geteilt. Der westliche Teil selbst zer -
fällt noch in drei Teile, in den amerikanischen,eng­
lischen und französischen Sektor. Seit 1945 Wird die 
Lage in Berlin durch diesen Viermächtestatus·geregelt 
In diesen 17 Jahren Nachkriegsgeschichte hat sich1r� 
dem nie ein richtiger Friede in der geteilten Stadt 
eingestellt. Auf die Blockade von März 48 bis Mai 49 
folgte der Volksaufstand 1953, der 13.August letzten 
Jahres hat diese Reihe vorläufig beendet. 
Werui man selbst in Berlin gewesen iet und vor der 
Mauer gestanden ist� nimmt man einen Eindruck mit , 
den einem die besten Fotos und Wochenschauberichte 
nicht vermitteln konnten.Eine Straße endet, das Tor 
ist vermauert, der Zugang zum Frieehof, zur Kirche 
versperrt, alle Wege hören auf vor dieser zwei bis 
drei Meter hohen Mauer. Sie �scheint schnell errich 
tet worden zu sein; denn grobe, große Steine wurden­
gebraucht. Die Häuser,aus dene• noch einige fliehen 
konnten,. sind zu riesig hohen Mauern gemacht worden. 
Ihre Fenster, Balkone und Läden sind mit Backsteinen 
ausgefüllt. Die noch nicht zwangsgeräumten Häuser in 
der Nähe hinter der Mauer sind geschmückt mit denPaE 

nen der deutschdemokratischen Freiheit. Ihre Giebel 
zieren die Sprüche: der Sozü„lismus siegt, für einen 
Frieden mit der Sowjetunion usw. Fr•ilich das Rot'ist 
nicht mehr leuchtend, und der Verputz schon abgesprlJ!! 
gen. Über der Mauer, hinter dem Stacheldraht kann man 
manchmal den Kopf eines Volkspolizisten entdecken,der 
mit dem Feldstecher nach drüben schaut. 
Ob�·o.al schon 10 Monate seit dem 13.August vergangen 
sind, stehen noch immer Leute in kleineren Gruppen 
vor der Mauer, sprechen miteinander und deuten hin­
über. Damit der letzte Kontakt zwischen Ost und West 
un �e1·uw1titm ist, einci. wanchmal Sichtblenden a�estell t 
worden. Früher konnten sich Familien wenigstens auf 
Entfernung noch sehen, jetzt nicht mehr. 

den 

Eine deutliche Grenze ist errichtet zwischen+Bewohnern 
der BRD und denen der DDR, zwischen Deutschen, zwisch!n 
Menschen, .deren Staaten in zwei Blöcke vereinigt sind. 

Wer immer eine Anwort in der Berlin-und Deutschland -
frage finden will, muß sich bemühen.die Wirklichkeiten 
zu sehen. Dazu kann eine Berlinfahrt am besten beitra­
gen. Ich glau­
be, ich darf 
im Namen der 
Klasse 7b dem 
Herrn Direktor 
dafür danken , 
daß er es uns 
ermöglichte, 6 
Tage an Ort und 
Stelle anzu -
schauen, wie es 
um Berlin und 
Deutschland 
steht. 

hjp 

DIE VERKEHRSVER..BINDUNGEN WEST�BERLINS 
Z.OR BUNOFSREPUBUK 
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An einem Sommerta,,;,; im Jahre 1860 wanderte ein 
junger zvranzigj ähriger ll(ann über den r.'!Ulip:t'ad 
im Nickolstal nach Zermatt.Er hj_e.ß Edward Whym­
ner.Während seiner ersten Ferien in den Alpen 
beabsichtigte er noch keine hohen oder schwie ­
rigen Aufstiege,aber er unternahm viele Gewalt­
märsche und über("uerte Pässe von gerin,g;erer Hö-
he. 

Im folgenden Jahr kehrte er ins Gebir�e zurück

und entschloß sich, das Matterhorn in Angriff zu

nehmen.ER suchte einen Führer und verpflichtete 
ihn für sich,ohne sich von den Bewohnern davon 
abschrecken zu lassen,die den Berg für u n  be­
steigbar hielten. 

Der Führer aber weigerte sich weiterzugehen, 
als die ersten Schwierigkeiten in 4100 Meter 
Höhe auftauchten.Die Umkehr veranla3te den zä­
hen Engländer,mit noch grö1erer Energie an den 
Berg zu gehen. 

Das Jahr 1365 zeigte sich von seiner besten 
Seite.'/füyrJ.per erkannte mit der 7,eit, da'3 die 
Ostflanke des T;atterhorns leichter war als sie
aussah. 

3:ine Gruppe von sieben rfännern, .•,Vhymper,Iord 
Francis Douglas, Charles lludson, D. R. Hadow,
rtichel Croz .und die::Führer Vater und Sehn Taug­
walder verlielen Zermatt 13.Juli und rückten 
an den YuB des Berges her2n. 

Sie schlugen in 3800 Metren ihr erstes Lage:i; 
und nach einer ruhi,-:;en Nacht kletterten sie hö­
her. Zu seinem Erstaunen fand 'Nhymper den Fels 
noch leichter als er vermutet hatte.Er war von 
einer Ungeduld während des ganzen Aufstieges 
befallen und stie3 mit Croz schließlich bis zum 
Gipfel vor.Niemand hatte den Schnee dort oben 
je betreten.Außer dem Gipfel erkannte er noch 
einen gleichhohen ZweHen Gipfelpunlct,auf den 

'.l.0 

er mit Croz zuhastete.Unter Siegesjubel bra­
chen sie einige 3isblöcke mit ihren Pickeln 
heraus und ließen sie in die Tiefe kollern. 

Whymper hatte gesiegt,aber sein Triumph war 
von kurzer Dauer.3ine Stunde genoß die Gruppe 
den herrlichen Rundblick.Dann legten sie die 
Seile an,un wieder abzusteigen. Hierbei er -
eignete sich der verhängnisvolle Fehler. Ob­
wohl genug starkes Seil vnrhandea war,spann­
te sich zwischen dem alten Taugwalder und 
Lord Douglas ein schwächeres Stück.Das soll­
te später zu ei•ner heftigen Auseinanderset -
zun� und einer verbrecherischen �rklärung 
führen. Das beste aber ist,die ganze Sache 
als ein Versehen zu betrachten,als eine Un­
achtsamkeit,die sich aus der natürlichen Be­
geisterung über den Sieg entwickelte und aus 
dem Wunsch,so schaell wie möglioh wieder ia
Tal zu sein. 

Pan stieg langsam ab, Schritt für Schritt, 
mit äu�erster Umsicht.Croz hatte seinen Eis­
pickel beiseitegelegt,um Hadow besser unter­
stützen zukönnen,als dieser plötzlich rutlllh­
te.Croz war darauf nicht gefa3t.Hadow's Füße 
rissen ihn von seiner Unterlage.3eide gl1tten 
ab.Hudson,der nächste Mann am Seil,konnteden 
Ruck nicht abfangen;genauso wurde Lord Doug­
las weggerissen.Die drei anderen stemmten 
sich mit aller Kraft dagegen,als sie den zu­

ruf von Croz vernahmen.Der alte Bergführer 
hatte zufällig einen gilnatigen stand und wii­
armte mit beiden Händen einen Felsblock.Der 
Zug kam --- sie fingen ihn ab --- doch das 
seil zwischen Douglas und Al t-Taugwalder rta.' 

Die vier Kletterer waren ohne Halt.�enige 
Selcunden lang mußten '.'lhymper und die beiden 
Taugwalder das furchtbare Schauspiel mitan­
sehen : Die vier Kameraden rollten die Steil.­
wand hinab,suchten vergeblioh mit ihren Ar­
men das Unvermeidliche a���ehren •••• dann •• 



dann verschwanden sie und 
stürzten über die 1200 Me­
ter hohe,steil abfallende 
Matterhorn-Nordwand direkt 
auf den Matterhorngletsdler � 

Der Abstieg der drei tlber­
lebenden war nur mehr ein 
Alptraum. Die Taugwalders 
hatten die Nerven verloren, 
und Whyrnper erwartete jeden 
Augenblick ein weiteres Un­
glück ;nach einem erbärmli­
chen Biwak konnten sie am 
folgenden Tag mit letzter 
Kraft Zermatt erreichen. 

So endete das folgenschwer­
ste und hochdramatische Ka­
pitel der alpinen 0eschich­
te. Whyrnper unternahm seit­
dem nie mehr größere Touren 
in den Alpen, und man zwei­
felt,ob er dieses· Unglü ok 
und die anschließende Hi.B­
stimmung in der 0ffentlich­
keit je bewältigt hat. 

(BeH) 



Manche Lehrer kla�en in letzter 7,eit über das 
Ver7.ö�ern des Unterrichtsbeginns nach den Pau­
sen. Diesen Übelstand versucht man nun mit Hil­
fe von Übungsauf�aben oder Stundenprotokollen 
aus der Welt. zu schaffen. 
l'Ieul ich wagte es einer meiner KlassenkaJ".era -
den,diese zusätzliche Arbeit mit Strafameitzu 
betiteln,was ihm prompt den Zorn des Auftrag­
gebers und ein zerfetztes Blatt einbrachte,mi.t 
der Begründung, es gebe in den Höheren Schulen 
keine Strafarbe i'tm • 
Durchleuchten w1r die Sache genauer: 
Der So"i üler mu<, für sein zuspätkommen dadurch 
bü�en, da3 er eine Aufgabe zuerteilt bekommt, 
die mit seiner Fahrlässigkeit ifberhaupt nichts

zu tun hat.Müßte er zum Beispiel 100 mal: Ich 
darf nach der Pause nicht zu spät kommenf-ab­
schreiben, so wäre das eine echte Strafe, und 
der Schüler "l'äre bei der Ausfertigung stämig 
an seine Untat erinnert. 
Doch diese Art der Strafe zei gt psychologisoh 
el.nen Nachteil: 
ne·r Schiiler,aus Zeitnot zu rationeller Arbeit

gezwungen,nirnmt einen Zettel,schreibt mittlber­
schallgeschwindigkeit 100 mal -Ich-, 100 ma l 
-darf- usw. untereinander und vergißt dabei <'lie
begangene :Unvorsichtigkeit,d:le er bei einer 
satzweisen Ausführung sti'Indi!l; vor Augen hätte.
Das maG wohl ein Grund sein, w-eshalb die Lehrer 
eine andere Art von Strafarbeit bevorzugen : 
Sie verteilen "Stundenprotokolle". 
Diese Stundenprotokolle haben nicn ts mehr mit 

der begangenen Strafttat zu tun, sie haben eine

ganz andere Tendenz. 
Der Lehrer proklamiert nämlich,diese Protokollezu benoten. 

,, 

���! 
�in Schüler,dersich also bemüht,ein erstklassi­
{!.es Protokoll zu verfertigen,hat die Möe;licl:keit, 
wegen seiner Verspätung die Note zu verbessern. 
Was bedeutet das nun filr die anderen Schiller ?? 
z u s p ä. t k c m m e n II r denn dann habt I hr 
die Möglichkeit, Eure oft tiefs tehende Uotenska­
la zu verbessern. 
1lelche Folgen ergäben sich wiederum hieraus ??? 
Der 1lhterrichtsbeginn verzögert sich irnmRr mehr. 
Jeder versucht, durch noch späteres Erscheinen 
den an deren zu übertreffen, was allmählich d a zu 
f::lhren müßte, daß der Unterricht mit Beginn der 
·1. Pause beendet wäre.
So muß sich der Lehr er nach neuen Ausweichmetho­
den umschauen, und das wäre einmal die üble Zet­
telm.rtschaft. Das aber fördert die Beziehungen 
zwischen Lehrern und Schül�rn in keinster Weise.

Au3erdem macht sich der !{err Staatsbeamte mehr 
Arbei t als ihn zuträglich ist ( Schreibzeit und 
verläne;erte Sprechstunden ) • .. 
Der Schüler bekor.rrnt zusätzlichen Arger mit den 
Erziehungsverpflichteten, wie ein Altphilologe so 
schön meint, was seiner häuslichen Arbeitszeit 
Abbruch tut und seine seelische Verfass!lll; tr(lbt. 

Fol.genden Ausweg w-Jrde ein Psychologe wählen : 
In den Gängen, im Schulhof und an anderen Orten 
sind ansprechende Plakate anzubringen,möglicbst 
attraktiv,in bestimmten Farbtönen,die den Schü­
ler zu schnellerem Gehen bewegen sollen. Diese 
Schilder werden von Lautsprechern unterstUtzt, 
durch die eine zarte Frauenstimme den Schüler 
daran erinnßrt, da3 der Lehrer sehnsüchtig auf 
ihn wartet,wn dem discipulinen Gehirn neueNah­
rung zu vermitteln;dies kBnnte zum Erfolg füh-
1'1:11. 



Von verschiedenen Seiten werden zur Lösung die­
ses_ Problems auch Pausenkürzungen vorgeschlagen, 
was von Seiten der Schülerschaf't scharf verur ­
teilt weraen muß. 
Die meisten Professoren halten sowieso schon et­
wa 3 1/2 Minuten in die Pause,in den Hof selbst 
braucht man rund 1 l".inute,dann mu'3 man sich ei­
ne Minute bei. der Bretzenfrau oder bei der 'l\3tra­
edennilohausgabe anstellen, um eine kleine Mahl­
zeit zu bek ommen, wären also schon rund 5 1/2 
Minuten , bis man sich endlich der Muse hinp;eben 
kann. Rechnet man noch die·geforderten 31�· Pe.u­
severkürzungsmin11ten hinzu ,  so blieben 6 Minu­
ten reine Pause, das wär_en genau 40% des laut 
Stundenplan zugesicherten Zeitraumes. 
Man würde also bestraft,nur weil die Herren Ar­
chitekten die Gänge zu schmal konstruiert hatten. 

Ich könnte diese Angelegenheit noch lange erör­
tern,irgendwie und irgendwo könnte man immeret­
was auszusetzen haben,auch bei uns selbst ist 
einiges faul.Wir könnten uns wirklich ein wenig 
beeilen,sonst verlieren wir doch bloß wertvolle 
Minuten des allseits so beliebten Stundenschla­
fes. 

( BeH 

Liebe Leser wir bitten euch auch dieses 

mal wieder,unsere Inserenten oei Euren 

Einkäufen zu berücksichtigen.Ihr wißt, 

ohne sie gäbe es keine e g i d i a! 

Bennräder, Bennsport- u. Leichtsporträder 
Sie werden begeistert sein von unserer Auswahl deutscher und ausländischer 
Modelle mit 3-, 4-, 8-, und 10-Gangschaltung. 

Sportrld ar farbig schon ab DM 117•- Alle Preislagen • mo demsl• Farben. 
„ mit 3-Gang ., ., DM Ü9.- J • d es R a d kann auf Wunsch mit 

HalbNinner ., ., DM 115.- Gang-Schaltung geliefert werden. 

Un..,. Kunden erhellen Kundend ienst und Lieferung kostenlos. 

Durch Großeinkauf ...... Prel•attl.n•tlg t 
Bauer, Express, Vidoria, Magni, Chiorda, 

Wir führen : 
C A 'II Cimatti, ortina,. qu, a und viele andere Marken. 

Nur einige Beispiele: 

Halb,enne"r ab 185.­

Magni Rennsport 
-4- Gang 219, -

M■gni Rennsport 
8-Gang 2S9.-

M■gnl Rennrad 10-Gang 
m. Schlaudueilen 289, -

Meue11e Bauer Renn­
rlder 8 -Gang mit 
Schlauchreifen 349.-

B■uer Rennrad 
8. Gang m. Welt-
meister-Rahmen 399. -

Zubehör und Rennersat,feile in- und ausländis cher Marken sowie 
Rennr ahmen in allen Preislagen. - Ausstattung wi rd auch geändert. 

La■sen Sie sich unve r'blndllc h beraten. 

N C R N B E R G Goethestraße 25 Telefon 5 28 57 
Haltesfelle Maxfeldstra�e a n  d e r  Löble i nschule 



Die Schot­
tenkirche 
mit dem 
Grabmal Rü­
digers von 
Starhember:; 

Be 

Nachdem die beiden anderen 8.Klassen 
im Skilager gewesen waren, wollten wir 
fUr eine Woche nach Wien fahren.-
Zu nächtlicher Stunde treffen wir uns 
auf dem Hauptbahnhof, als wir uns im Mor­
gengrauen der Donau nähern, steigt ein 
trüber Vorfrühlingstag über den Wäldern 
herauf. Am Vormittag kommt Stift Melk in 
Sicht -der·erste Gruß des österreichisch­
en Barock. Gegen Mittag sind wir am Ziel. 
Der freundliche �pfang durch die Eltern 
eines Mitschülers läßt uns rasch heimisch 
werden. Wir wohnen in zwei Gästehäusern, 

Schloß Schönbrunn 



ehemaligen Jagdschlößchen inmitten riesi­
ge� Parks, zwischen Wäldern und Weinber­
gen am Rande der Stadt gelegen. Hellbraun 
leuchten die Gebäude aus dem Grün der 
Bäume, gestutzte Taxushecken davor, ba­
rocke Gartenplastiken, schmiedeeiserne 
Tore -hier schon verspüren wir etwas 
von dem Zauber einer vergangenen Welt. 

=== 

Das städtische Museum gibt eine gute Ein­
führung in die Geschichte der alten Do­
naumetropole. In der daneben.liegenden 
Karlskirche Fischers v.Erlach wirQ der 
Einfluß Italiens spürbar. Am nächsten 
Tag der Trakt der Hofburg, einst Hirn 
und Herz der alten Donaumonarchie; die 
spanische Reitschule, die Schatzkammer. 
Dann stehen wir im Stephansdom. Schauen 
vom Turm zu den Höhen des Wiener Waldes 
hinüber und n·ach Südosten in die endlose 
Ebene, die sich am Horizont verliert. In 
der Kapuzinerkirche die Familiengruft der 
Habsburger: vor uns entsteht ei:n halbes 
Jahrtausend deutscher Geschichte. 
Das Grabmal Rüdigers von Starhemberg 
finden wir in der Schottenkirche. Bei 
den Augustinern liegt der berühmte Kan­
zelredner Abraham a Sancta Clara begraben. 
Und dann die Nationalbibliothek, die Böh­
mische Hofkanzlei, die Stadtsitze <les 
Adels ••• "Wenn ihr'·s nicht fühlt, ihr wer­
det• s ni eh t erjagen." Unbestrittener Hö­
hepunkt: die Schlösser Belvedere und 

Das Parlamentsgebäude am Ring 

Schönbrunn. Das Schloß der Habsburger re­
_präsentativ, von klassizistischer Kühle. 
Demgegenüber \•1irkt der Sitz des Prinzen 
Eugen intimer, barock verspielter. 

Die Abende bieten aufschlußreiche Einblik­
ke in das Wiener Kult11rleben: das li tera­
rische Kabarett des "Simpl". Das Burgthea­
ter mit Nestrovs "Einen Jux will er sich 
machen" und das Akademietheater mit "Ana­
tol" von Schnitzler. Ein Feuerwerk be­
rühlltter Namen: Josef Meinrad, Paula Wes­
sely, Johanna Matz, �folf Aib!3:ch-Retty. 



Pflastennüde ziehen wir an einem Abend 
nach Grinzin� hinaus -zum "Heurigen" (vom 
letzten Jahr). Als wir spät erst heimkeh­
ren, ist es uns klar: "Reblaus" in Grinzing 
da heraußen -das muß eine der sympathisch­
sten Formen der Existenz auf unserem. Plane­
ten sein!- Andere waren an diesem Abend im 
Jazzkeller gewesen,Suum cuique.-
Hier wäre auch die Wiener Küche zu rühmen. 
Mancher träumt heute noch im öden Alltag 
der Schule von knusprigen Schnitzeln.Von 
Bauernschmaus.Und von Sachertorten natür� 
lieh. 
Die Wi.ener Straßenbahn -wie oft sind wir mit 
ihr am Ring entlanggefahren! Und doch hät­
ten sich schier einmal zwei dort vergangen. 
Meint, zwei "Fußgeher" hätten sich beinahe 
einmal verlaufen. 

Am! Sonn:tag wagt sich endlich einmal die 
Sonne heraus. Wir machen eine Rundfahrt 
auf der Donau. Die Stadt bleibt zurück, 
versinkt allmählich im Dunst, langsam zie­
hen die weiten Auwälder an den flachen 
Ufern vorüber. Man müßte so weiterfahren, 
immer weiter ••• 
Aber dann ist der Abschiedsmorgen da. Der 
Westbahnhof. Bleich schleppt sich einer 
der Jungen auf den Bahnsteig. Ob ihn der 
Abschiedsschmerz quält?? Der Zug setzt sich 
langsam in Bewegung. "MUß i denn, muß i 
denn" spielt unsere kleine band. Das Banjo 
ist immer noch verstimmt -was tut's! Aus 

dem, Mädchenabteil flattert ein Handkuß. 
Für Wien natürlich. Servus Wien! Fesch 
war•pt 

"Wehrvorübung" vor dem Wachhäuschen 
in der Hofburg 
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Der Offizier ist Ausbilder. Auf diese Tätigkeit konzentriert sich seine Berufsaufgabe im 
Frieden. Eine gute, kriegsnahe und moderne Ausbildung gibt erst der Truppe 
das für den Verteidigungsfall notwendige Selbstvertrauen. Jeder Fehler, jede 
Nachlässigkeit und jede Rückständigkeit in der Ausbildung müssen. im Krieg 
mit Blut bezahlt werden, schwächen die Kampfkraft der Truppe und damit die 
Chance der Verteidigung. Die Härte der Ausbildung richtet sich nach der 
Härte des möglichen Gegners und den Anforderungen des Verteidigungs­
falles. Sie umschließt selbstverständlich Gewöhnungsübungen, die ja auch im 
zivilberuflichen Leben unentbehrlich, im militärischen Dienst aber schlechter­
dings notwendig sind. 
Die Ausbildertätigkeit verlangt vom Offizier Schwung, Phantasie und hervor­
ragendes fachliches Können. Die Truppe erwartet von ihm vielseitige Fertig­
keiten. Unteroffiziere und Mannschaften sehen in ihrem Einheitsführer den 
Partner, der die Anstrengungen und Mühen des täglichen Dienstes mit ihnen 
teilt und dabei noch Frohsinn und gute Laune auszustrahlen vermag. Die 
fortschreitende Technisierung in Heer, Luftwaffe und Marine kommt dem 
technischen Interesse der jungen Generation entgegen und eröffnet auch im 
Offizierberuf eine Reihe spezialisierter Verwendungsmöglichkeiten. Jeder 
Offizier muß heute viel Verständnis für die Forderungen der Technik auf­
bringen. Der Offizier soll seine Untergebenen zum Mitdenken und Mithandeln 
erziehen, damit sie sich in einem möglichen Verteidigungsfall in der leere 
eines Schlachtfeldes nicht einsam und verlassen fühlen, sondern auf das 
Können der militärischen Führung und auf die gleichgerichtete Eigeninitiative 
der Kameraden vertrauen. 

Der Offizier ist militärischer Führer, nicht Manager oder Organisator mit militärischer 
Aufgabenstellung. Nicht die Summe verschiedener Tätigkeitsmerkmale macht 
seinen Beruf aus, sondern die organische Einheit seines Denkens und Han­
delns, seines Auftrages und seiner eigenen Entschlußkraft. Korperkraft und 
Seelenstärke, Verstand und Willen, Geistesgegenwart und Selbstbeherrschung, 
innere Freiheit und Zivilcourage, Bildung und Wissen sollen ihn als Persön­
lichkeit auszeichnen. 
Die Bundeswehr ist auf die rechtsstaatliche Ordnung unserer Demokratie 
ausgerichtet. Der Soldat ist Staatsbürger wie jeder andere. Das Grundgesetz 
teilt ihm Rechte und Pflichten zu. 
Mehr noch als im staatsbürgerlichen Unterricht vermag der Offizier im ti;iglichen 
Umgang mit seinen Soldaten durch seine persönliche Haltung dieses Bewußt­
sein zu fordern. Er ist der berufene Interpret der vielschichtigen Vorgänge des 
öffentlichen Lebens und politischen Zeitgeschehens. 
Wer seinen Soldaten Sinn und Wert der Verteidigung unserer Bundesrepublik 
nahebringen und die militärische Aufgabenstellung im Rahmen der Politik er­
klären soll, braucht selbst einen festen weltanschaulichen Standpunkt und 
einen klaren überblick über das politische Weltgeschehen. Zu letzterem gehört, 
daß sich der Offizier mit den Zielen der NATO vertraut macht und über die 
Folgerungen aus der Bündnisgemeinschaft mit dem freien Westen nachdenkt -
ebenso, wie er Ideologie und Politik des militanten Kommunismus kennen soll. 
Er soll, wie jeder andere Staatsbürger, am Staate mitbauen und das-Seine 
zur Politik mit beitragen. 
Für den Offizier gilt, was Moltke in einem Brief 1880 niedergeschrieben hat: 
„Nicht der Glanz des Erfolges, sondern die Lauterkeit des Strebens und das 
treue Beharren in der Pflicht, auch da, wo das Ergebnis kaum in die äußere 
Erscheinung trat, wird den Wert eines Menschenlebens entscheiden." 

Auszüge aus den Blättern zur Berufskunde, Band 3, .. Offizier der Bundeswehr" von• Major Dr. Helmut Korn, Tauberbischofsheim. 

Offizier unserer Bundeswehr 
Die Berufsbezeichnung „Offizier" geht zurück auf das lateinische Wort „officium", den 

Begriff für „ Dienstleistung, Pflichttreue, Gehorsam, Höflichkeit". Seine Auf­
gaben und Tätigkeitsmerkmale in der modernen Form schließen sowohl eigen­
süchtiges Erfolgsstreben und ungezügelte Abenteuerlust als auch hochmütigen 
Standesdünkel und die Verlockungen der Macht über Menschen aus. Was der 
Eid oder das feierliche Gelöbnis jedem Soldaten an sittlichen, staatsbürger­
lichen und militärischen Verpflichtungen auferlegt, soll der Offizier vorleben: 
,, ... der Bundesrepublik Deutschland treu zu dienen und das Recht und die 
Freiheit des deutschen Volkes tapfer zu verteidigen." Offizierdienst bedeutet, 
in verantwortungsvoller Tätigkeit einen militärischen Beitrag zur Erhaltung und 
Sicherung des Friedens in Freiheit und damit zur Verhinderung des Krieges 
zu leisten. Wer eine solche Bereitschaft von sich selbst und seinen nachge­
ordneten Soldaten fordern muß, kann vor seinem Gewissen nur bestehen, 
wenn er sich des sittlichen Ernstes seines Berufes bewußt ist. 

Der Offizier ist geistiger Repräsentant der Bundeswehr. Wie sich die Armee in unserer 
Bundesrepublik entwickelt, ist weitgehend in seine Hände gelegt. Von seiner 
Persönlichkeit, seinem Können, Wissen und Sein, hängt zu einem großen 
Teil die Schlagkraft der Truppe ab. Nicht Dienstgrad und Dienststellung machen 
den Offizier aus, sondern die stetige geistige Auseinandersetzung mit dem 
militärischen Führungsauftrag. 

Der Offizier ist Erzieher. Die Bundeswehr will das, was Elternhaus und Kirche, Schule und 
Jugendgemeinschaften, Berufsleben und heimatliches Milieu an Werten dem 
jungen Menschen vermittelt haben, pflegen, ergänzen, kontinuierlich fortführen. 
Nur wertvolle Menschen, ungebrochen an Leib und Seele, werden tüch.tige 
Soldaten. Der Offizier ist Erzieher der Unterführer, die tagaus tagein unmittel­
bar auf ihre Untergebenen einwirken. Der Erziehungsauftrag reicht von der 
Bereitschaft, Vorbild zu sein, vorleben zu wollen, über die Freude an der 
Menschenführung bis hin zu der unerschütterlichen Überzeugung vom Wert 
dieses Einsatzes. Erziehung wird überall im Alltag des Soldaten wirksam. 
Ordnung und Sauberkeit, Pünktlichkeit und unbedingte Zuverlässigkeit, Hilf.s­
bereitschaft, Kameradschaft, Toleranz und vor allem das gegenseitige Ver­
trauensverhältnis spiegeln ihre Wirksamkeit. 

Der Offizier ist Vorgesetzter, d. h. er hat in der militärischen Hierarchie die Gewalt und 
Befugnis, Befehle zu erteilen, entweder auf Grund seines Dienstgrades und 
seiner Dienststellung oder gemäß besonderer Anordnung bzw. in Sonderfällen 
kraft eigener Erklärung. Vorgesetzter sein heißt, jederzeit ein Beispiel geben 
in persönlicher Haltung und Pflichterfüllung, sich um die Untergebenen küm­
mern und für sie sorgen, die Verantwortung für das Befohlene übernehmen 
und mit Umsicht und Energie die Ausführung des Befehls durchsetzen. Als 
Vorgesetzter hat der Offizier von einer bestimmten Dienststellung (Kompanie­
chef) an aufwärts Disziplinargewalt. Er ist der Former des Geistes der Truppe 
und der Manneszucht. Das setzt ausgeprägten Gerechtigkeitssinn, Feingefühl, 
Takt und persönliche Autorität voraus und bedingt Zivilcourage: 



„Ich ��be 
lan-e daruber 

-

nac gedacht" 

,,Viele meiner Klassenkameraden haben mir abgeraten, Offizier zu werden. 

Es sei kein richtiger Beruf, sagten sie. Ich war anderer Meinung und habe 

meinen Entschluß nicht bereut. Im Gegenteil: Ich bin mehr denn je überzeugt, 

daß Offizier sein zwar schwer, aber auch sehr schön ist - eine echte Aufgabe, 

die mit Kriegslust ebensowenig (oder ebensoviel) zu tun hat wie das Schwimmen 

mit dem Ertrinken. 

Ich habe lange darüber nachgedacht: Wer das Soldatsein mit einer Handbe­

wegung abtun will, hat zu wenig nachgedacht. Ich_ bin Realist: Wir leben nun 

einmal in dieser Welt und wollen friedlich in ihr leben. Dazu gehört der Soldat, 

und dazu gehört der Offizier. Es klingt vielleicht ein wenig groß gesprochen, aber 

ich bin stolz, daß ich meinen Teil für unser aller Sicherheit beitragen kanri." 

Sich frühzeitig durch Können und Leistung bewähren; bereit sein, Ver­

antwortung zu tragen und auf manche Annehmlichkeit zu verzichten; 

fähig sein,junge Menschen zu leiten und auszubilden; dem Frieden ver­

pflichtet sein: Das ist der Offizier von heute. 

Offizier unserer Bundeswehr 
- ein Beruf für Tüchtige,
lebenswichtig für uns alle

Der Berufs-Offizier 
dient auf Lebenszeit. 

Der Offizier auf Zeit 
verpflichtet sich auf 
mindestens 3 (Marine 4), 
höchstens 12 Jahre. 

Einstellungsbedingungen: 
Abitur oder entsprechender 
Bildungsstand. 
Höchstalter 25 Jahre. 

Einstellungstermine: 
1. April und 1. Oktober. 

Auskunft und Bewerbung: 
Kommando der 
Freiwilligenannahme der 
Bundeswehr, 5 Köln, 
Richartzstraße 2, 
Postfach 988. 

Bitte, informieren Sie mich über die Offizierlaufbahn 

(Zutreffendes ankreuzen) in Heer D Luftwaffe D Marine D 

Name: 

Vorname: .. Geb.-Dat.: 

Schulbildung: Abitur D Oberstufe D mittl. Reife D 

Beruf: 

) Ort: 

Straße: . .. .. .. ..... ............... . 

Kreis: (81 /51 /1450) 

Bitte in Blockschrift ausfüllen, auf Postkarte kleben und senden 

an Bundesminister der Verteidigung, 53 Bonn, Ermekeilstraße 27. 
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4 lner 9erichts�)-=====�=---
Richter: Herr Dimpi:J, Sie sind sich ja im klaren darüber, weswe= 
gen Sie vorgeladen worden sind .•• 
Dimpfl: Wos? Gornix bin i ! 

· 

Richter: Na, der Ankläger Herr Moser hat geßen Sie wegen J:lelei= 
digung Klage erhoben. was ••. 

D�mpfl: '1/o�s hot der? Der bläde Hoderl ump, der ausgschärute ••• 
Richter: lierr Dimp1·1, ich muß doch enerE,i sch um h'.uhe bitten! 

Bitte, Herr lViose.L·, erzählen bie dem Gericht , was an 
dem btI·effenden Abend vorfiel! 

Moser: Jawoll, des duri! Also des wor asoo: Des wor nämblich 
letzten Dunnerschdooch. I bin mit meiner J!'rau, der Zen= 
zi, zum �echnerwirt einiganga, un wöi i neikumm, hockt 
aa der Di�l am Diesch, hot seine Haxn, seine stinkaten 
am Diesch, un hot an Masskrug am Diesch,un •• un g'öchtun=• 
ken hat's wie im Saustall un die Brüh is eahm die Schleb= 
bern rog'loffen un i hob glei g'spannt, daB er b'suffen 
is bis zum ••• 

Richter: Was war er? 
Moser: Bäsoopfen!· Warum? 
Richter: ,�chso, betrunken! Fahren Sie fort! 
Moser: Han? 
Richter: Eitzählen Sie weiter! 
Moser: Asoo! Jo, wo •• wo bin i etz steckablieb'n! 
Richter: Der angeklagte war betrunken ••• 
Moser: So?! A ja, etz! Jo mei, un wie der b'suffa war! G'stunken 

hot's wie i� Saustall un die Brüh is eatun die Schlebbern 
ro 'gloffen un •• 

Richter: Jaaa, das ist in Ordnung. 
Sie nicht ab! 

Moser: Han? 
Richter: Erzählen Sie! 
Moser: Asoo! Ja •• wo war i etz stecku� 

blieb'n'?! 
Richter: Was geschah, als Dimpfl Sie 

. erblickte? 
Moser: A ja ! Also i hab eatun an 

scheena guten Abend g'sagt, 
. un wie i des gsagt ho b, da 

tß 
fängt· doch der Dreeghammi 

's Locha an •• 
Richter: .\·las tat er! 
Moser: hob i doch grad g'sagt: gelacht 

hat er! Un dann, etz bassen 6 • au1· 
Herr Richter, un dann steht er au1· 
der Bazi, •• steht auf, un sogt... ' 
un sagt .•• steht doch der auf un 
sogt laut un vernähmlich ••. Herr 
Richter, wissen S', wos der sogt? 

Richter: Ja? 
· 

Moser: So, Sie wissen des schor 
Richter: N •• nein! was sagte er? 
Moser: Also der steht auf un sogt .• un 

sogt .••• (zu Dimpfl) Wos host etz 
du g'sagt, kreizkieseldunnerweeder= 
nuamolnei ! ! 

Dimpfl: Gornix hob i g'sagt, du Lüg'ngosch 
nur g'locht hob i, un des is ja 

' 

net verboden, han! ·t ! 
Richter: Dimpfl, warum mußten Gie lachen! 
Dimpfl: Jo, mei, warum hob •• 

Moser: Sakr�, etz weiH i wieder, warum 
was aer g'sagt hat!Der •.• 

-Richter: �etzt redet Herr Dimpfl! - Herr
Dimpfl, warum muhten Sie also la• 
chen'? 

Dimpfl: Jo mei! Herr Richter, i hätt amal 
eine ]!'rage: Ham SIE noch nie 
g' lacht?! 



Richter: Wa ••• ? 
Moser: Herr Richter, i muß des etz sagen, wos der

g'sogt hot, sonst .•• 
Richter: Ruhe ... 

Dimpfl: Warum hab i etz bloß g'iacht! 
Richter:Ruhe! Moser, erzii.hlen Sie, was Herr Dimpfl 

Sa6te! 
1\foser: Deifi, deifi, etz hob i des wieder vergcss' 11.
Dimpfl: t1err Richter, des wor nämbl�ch ... 
�oser: des mit dem Locha is etz amal wurscht! Die 

Haupts ach :j_s, da1:i der s&udwruae Hi�sch sein 
J\l,asskrug gnommen bot, un hot' n meiner Z.enzi 
am Kupf droschen un hot 'n mir am Kupf droschen
un dabei is eahm die Brüh .•• 

Dimpfl: Etz hältst amal dein Brotladen, uein c1usiS'frc.
. sten •• 

J:d.chter: Ruhäää!
Dimpfl: ••• dein ausg'franstn,du Saukupf, au! Herr

Richter, des mit eiern i\ilasskrug wor asoo: I 
hob den Krug blo.3 &soo in die Lu1't g' haldn
un da is doch dei· Lump :ni t seiner Kletzn 
asoo damisch hieg'rennt, daß der Krug zer·= 
.fetzt war .•• 

Moser: Herr Richter ... du Mistochs, .du dreckata •• 
Richter: Maul., •• Ruhääääl 

(Ruhe) 

.Iiimpfl: I! 
·Moser: Na, I! 
1üchter: Wa •.• t 

/i\loscr: Her•· rücüte:i L.-ic hätten i.llilal mein 
Schloc· ;,ehn solln ••• cirei .�ähn 

fii;l° 

t.ob j r, e,;hm ause;' schlc1gn un wenn 
der De::i1 noch mehr g 1 111,bt hc.itt .•.

Dim:>:t'l: 1Jenn G' erseht; amal -
de11 mcinigPn g'sehn 
b,.,.ttn, an so an Gchlog
hlll.Ill �ie noch net 

�� c;' schpör·t! 
,' . Richter: lch ••• Hube •.. ich .. 

u11 g' schbriezt hot cies 
,lie 's den 1,,asskrug der= 
brHselt hat, aes wor entwe•
der a Bier ocer des Wossa, 

des wo der DreeE;hammi in 
seiner hletzn hot ••• 

llfoser: Mei, wor des a pfw,diger Schlag, un wie
die Zähn g' r;chbriezt ham, sakra\ 

Dimpfl: Un i nehm I s n:i.chstc i\,ol Kau Bierkrug,
sondern an ganzen J:lierKastn, un dresch 
in aaf dein Gipskupf, daß d' nimmer 
so schnell zu deiner. vrnmberten Z.enzi
kummst! 

Richte.c(zum Gericht�iener;: �chnell
ein paar Hldriantropfen! 

r,sch. 



Erweiterte psychologische Stellvertretung liegt 
auch der sogenannten Sportbegeisterung zugrunde, 
die besonders die beiden letzten Generationen er 
faßt hat. In den meisten Fällen handelt es sich­
dabei nämlich gar nicht um Sport im eigentlichen 
Sinn des Worts , der eine zum Vergnügen geübte 
körperliche Tätigkeit bedeutet, wie Reiten, Ja­
gen, Schwimmen, Fischen, Fechten usw. Die Angel­
sachsen, die ja mit der Sache auch das Wort er­
funden haben, rechnen bis heute nicht einmal die 
games, d.h. die auf den Wettbewerb beruhenden 
Spiele, wie Fußball, cricket, baseball usw. da­
zu, geschweige denn die races, d.h. die REnnen al­
ler Art. Was alle Welt heutzutage Sport nennt , 
ist in der Hauptsache ein Komplex von kommerziel 
len Unternehmungen, die es auf die gewinnbrin= 
gende Ausnutzung von konkurrierenden Spielen 
und Rennen abgesehen haben , die übrigens sehr 
oft berufsmäßig getrieben werden. Aber auch wenn 
der Wettbewerb auf nicht-berufsmäßige Spieler 
oder Rennen begrenzt bleibt , besteht die Teil­
nahme der übergroßen Mehrheit der "Sportliebhaber" 
darin , daß sie zuschauen , wetten , als sup­
porters fungieren , die Sportzeitung lesen und 
über deren Inhalt disputieren , usw. Die Sozial­
psychologen sind sich darüber einig, daß es die­
sen Leuten um die stellvertretende Befriedigung 
von Instinkten zu tun ist , die ihnen die Banali­
tät und Eintönickeit ihres Alltagsleben versagt. 
Es handelt sich dabei in erster Linie um den 
Spiel- und Kampftri'eb , in weiterem Sinne um die­
Gesamtheit der sonst gehemmten , sogenannten he­
roischen Instinkte • Die Sportliebhaberei läuft 
darauf hinaus, die Befriedigung dieser Instinkte 
durch die Identifizierung mit einer kämpfenden 
Partei zu erstreben - wieder ein Beispiel für 
die passive Reaktionsfähigkeit, die der Massen­
seele eigen ist. (Aus H. de Man - 'Massenhirn,

Die Fußba II-Weltmeister 

1930 in Montevideo Uruguay gegen Argentinien 4:2 

1934 in Italien Italien gegen Tschechoslowakei 
nach Verlängerung 2: 1 

um den 3. Platz Deutschland gegen Osterreich 3:2 

1938 in Frankreich Italien gegen Ungarn 4:2 

um den 3. Platz Brasilien gegen Schweden 4:2 

1950 in Brasilien 1. Uruguay 5: 1 Pkt. in der Endrunde

2. Brasilien 4: 2 Pkt. in der Endrunde

3. Schweden 2: 4 Pkt. in der Endrunde

4. Spanien 1: 5 Pkt. in der Endrunde

1954 in der Schweiz Deutschland gegen Ungarn 3:2 

um den 3. Platz Osterreich gegen Uruguay 3:1 

1958 in Schweden Brasilien gegen Schweden 5:2 

um den 3. Platz Frankreich gegen Deutschland 6:3 

Fußball-Weltmeister 1962 wurde 



Fußball-Weltmeisterschafl 1962 
vom 30.Mai bis 17.Juni in Chile 

Gruppe A 
Achtelftnale in Arica 

MIHwod,, 30. Mal 
Uruguay - Kolumbien 

Oonner,tag, 
0

31. Mal 
UdSSR - Jugoslawien 

Sonnabend, 2. Juni 
Uruguay - Jugoslawien 

loftntag, 3. Juni 
Kolumbien - UdSSR 

Mittwoch, 6. Juni 
Uruguay - UdSSR 

00flneratag, 7.Junl 
Kolumbien - Jugoslawien 

Punktwertung 

Land 1. 2. 
Splol Splol 

Uruguay 
2 0 

Kolumbien 0 1 

UdSSR 
2 1 

Jugoslawien 
0 2 

Viertelfinale, Spiel 1 

lonntog, 10. Juni In Arka 

"-•G,uppeA .... .  UDSSR .. 

Zwolto,O..ppe 1 .. .9.P:;!),_El_

Halbfinale 

2: 1 

2: 0 

1 : 3 

4: 4 

1 : 2 

0 : 5 

J. k-
-

Splol -

0 2 3.

0 J 4. 

2 5 1. 

2 4 2. 

Mlttwodt, 13. Juni In Vliia del Mar 

S1-srer Vfert.tftnalsplel 1 

Sieger Vlertetflnalspiel 3 

Gruppe B 
Achtelftnale in Santiago 

A\lttwoch, 30. Mai 
Chile - Schweiz 

Donnerstag, 31, Mai 
Deutschland - Italien 

Sonnabend, 2. Juni 
Chile - Italien 

Sonntag, 3. Juni 
Deutschland - Sdiweiz 

Mlttwodl, 6. Juni 
Chile - Deutschland 

Donnentag, 7. Juni 
Schweiz - Italien 

Punktwertung 

La n d  1. 
lpltl 

Chile 
2 

Schweiz 0 

Deutschland 
1 

Italien 
1 

Viertelfinale, Spiel 2 

Sonntag, 10. Juni in Santiago 

2. 
S,ltl 

2 

0 

2 

0 

51••••0••• .. • De1.,1.,�eehl-·,·· 
z-;,.,o ..... ,. 

J-1:1.eoel·.·· 

3. 
s,1o1 

0 

0 

2 

2 

3 : 1 

0: 0 

2: 0 

2: 1 

0: 2 

0 : 3 

"· 
-

.... 

.d. I!' 

0 4. 

<; 1 

"i 1 -,, 

Gruppe C 
Aditelftnale in Viiia del Mar 

Mittwoch, 30. Mal 
Brasilien - Mexiko 2: O 

Donnerstag, 31. Mai 
Spanien - T sctiedtoslowokei 0 : 1

Sonnabend, 2. Juni 
Brasilien - T schedioslowokei 0 : 0 

Sonntag, 3. Juni 
Mexiko - Spanien 0 : 1 

Mittwoch, 6. Juni 
Brasilien - Spanien 2: 1 

Oonnentog, 7. Juni 
Mexiko - Tsdiechaslowakei 3 :1 

Punktwertung 

La nd 
1. 1. 3. k- l'tott ''"' S,ltl s,,� ....

Brasilien 2 1 2 5 1 • 

Mexiko 
0 0 2 2 3. 

Spanien 0 2 0 2 4. 

Tschedioslowakei 2 1 0 3 2. 

Viertelfinale, Spiel 3 

Sonntag, 10. Juni in Viila del Mar 

s; •••• G,upp• cErasil.ien ... . 

Zweiter'GruppeO Engl..and .. 

Halbfinale 

Mittwoch, 13. Juni in Santiaga 

Sieger Vi..-rtelftnalspiel 4 

Sieger Vlertefflnalspiel 2 

Endspiet 

Sonntag, 17. Juni in Santlago 

1. 

2 ..... 

Gruppe D 
Affltelflnole in Rancagua 

Mittwodt, 30. Mai 
Argentinien - Bulgarien 

Donnerstag, 31. Moi 
Ungarn - England 

Sonnabend, 2. Juni 
Argentinien - England 

Sonr.tag, 3. Juni 
Bulgarien - Ungarn 

Mittwodt, 6. Juni 
Arrentinien - Ungarn 

Donnerstag, 7. Juni 
Bulgarien - England 

Punktwertung 

Land 1. 
Spltl 

Argentinien 2 

Bulgarien 
0 

Ungarn 2 

England 0 

2. 
s,MI 

0 

0 

2 

2 

Viertelfinale, Spiel 4 

Sonntag, 10. Juni in Rancagua 

Sieger Gruppe O ···U-ngarn··· 

Zweiter Gruppe C ..... GSR·· 

1 • 0 

2: 1 

1 : 3 

1 : 6

0: 0 

·o : 0

3. "· 
Plah. S,ltl ... , 

1 � 3. 

1 1 4. 

1 5 1. 

1 3 2.
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R.olLNen 
Au.S 1)em liN TerRtCHl 

( ohrre {Jewt�.,.) 

NW'I si·bd: du. Jq I sch1.Jimm� -
und hä.-,qsi in det Lu. t ! 

� 
Ch1i.s u.s LS (rn a ,e 

/ 1 v. Cht. gebote-n • /' -----------r---,-:--,---. t1 
1)a möchte ich ja. noc ie et 
nebGn e,·nen, Sf:qJ,[ wetk wohnen 
da wa'-t�, '%wa-r seht lau.:t.J.... abe7'· 
ld, hii.lte weni siens mei -1<1.<.h '/ 

' 

Wem, eü, ketrt gesu..nder 
Mensch "l>lq H:fif' he.i - - - -

. 1 e1.ne"twe 
Lehtet: Wer -z:.l.l.[.d;:cl lacht I lQch{ am beste11 ! 
Schület: +la, ha .l 

Wenn mal d.ei.n Vater
telnkomnrt, wetde 
ich ihn m Lt �r,qeln H 

� ]edesrnQ.l went1 ic.h el.l.er��a Z.Lmmet be:!:.-rde I fa.Llen 
\\ \ mi:r Tla.&cheri Lns Ru.ge !

� 
"Die +-la.Uu.n9 Lsl seht etit sc.hei.d.e11d 
fÜ.; das, W'a.s 1a.u.skomml ! 

11 benehmt eu..ch wie cüe �chwei.ne -- .• 

\Ji'e kann mari . n\lt So 
h�llei, Los clttste.he-., . - - . 


